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Hinweis
Die in diesem Buch beschriebenen oder gezeigten Praktiken sind keine Empfehlungen. Jeder sollte selbst über die Leidenschaften entscheiden, die er hat. Eine Haftung des Autors, des Verlags oder seiner Beauftragten für Personen-, Sach- und Vermögensschäden ist ausgeschlossen.
Vorwort

Im Einklang mit sich selbst
 
Extrem, die Dritte. Ist nicht längst alles erlebt und erzählt worden? Nein! Das belegen die vielen Briefe und E-Mails jener Menschen, die nach Erscheinen der beiden ersten Bücher Kontakt zu mir suchten. Sie alle wollen ihre ganz persönliche Geschichte erzählen. In den seltensten Fällen, weil sie exhibitionistisch veranlagt sind. Die Schilderungen in Band 1 und 2 gehen den Menschen nahe. Viele sagen: »Das habe ich auch so erlebt!« Und andere lassen wissen: »Das erlebe ich ganz anders.« Beiden Parteien ist gemein: Sie wollen andere Leser an ihren Erfahrungen teilhaben lassen. Denn obwohl jede Boulevardsendung mindestens schon einmal über Peitsche, Andreaskreuz und Domina berichtet hat, und sich auch im Internet tausende Seiten zum Thema SM googeln lassen – mit der Toleranz ist es noch nicht weit her.
Wie können Sie nur? Das ist doch nicht normal! Das ist pervers! Mit genau diesen Vorurteilen mussten und müssen sich viele der Menschen auseinandersetzen, die in Extrem! 3 von ihren Neigungen und Leidenschaften erzählen. Diesmal sind es überzeugte Singles und langjährige Paare, die – häufig nach vielen Jahren der Orientierungslosigkeit – endlich mit sich und ihren Bedürfnissen in Einklang stehen. Die ihre Neigungen als gegeben annehmen und dazu stehen. Sie erzählen, wie sie ihre besonderen Träume und aufregenden Fantasien ausleben. Extrem! 3 kann daher – wie seine beiden Vorgänger – auch ein wichtiger Ratgeber sein. Es eröffnet neue Perspektiven. Es bietet Möglichkeiten, dem eigenen Leben und der eigenen Lust einen neuen, zusätzlichen Kick zu verpassen. Nach wie vor gilt: Verboten ist nichts, alles ist erlaubt.
Christoph Brandhurst
Teil 1: Beziehungen

Sklavenmarkt, Teil 1
Thomas, 48 Jahre – Ehemann von Andrea
Angestellter
 
Meine Frau kenne ich nun schon seit 14 Jahren, davon sind wir elf Jahre verheiratet, und ich liebe sie wie am ersten Tag. Die Art und Weise, wie wir uns kennengelernt haben, passt zu unserer Art von Sexualität. Ich glaube daher, dass wir uns auf anderem Wege gar nicht erst kennengelernt hätten. In unserer Vorgeschichte ist vieles ähnlich verlaufen, und da wären wir auch schon beim Anfang.
Unser Sexualleben, ob alleine oder als Paar, war immer bunt und facettenreich. Meine ersten sexuellen Erfahrungen machte ich, als ich zwölf Jahre alt war und der Sexualtrieb in mir erwachte. Es waren die üblichen Handlungen unter der Bettdecke. Im Laufe der Zeit entwickelte ich daraus eine regelrechte Kunst, zum Beispiel wie ich den Erguss immer länger hinauszögern konnte, um besonders weit zu spritzen. Jetzt wollen wohl alle wissen – wie geht das? Hm, vielleicht sollte ich daraus einen Ratgeber machen. Nur so viel: Finde deinen Penis schön, geil oder sonst wie positiv; das Gleiche gilt für deine Potenz; wichse regelmäßig nicht mit der Absicht abzuspritzen; höre vorher auf und lass ihn erschlaffen, und fange dann nochmals an; trainiere unbedingt die Unterbauch- und Beckenbodenmuskulatur; üben, üben, üben, und das alles ohne Kopfkino – wichtig!
Später, so mit 16 oder 17, entdeckte ich als weitere anregende Variante die Wonnen des Natursekts. Wie ich genau darauf kam, weiß ich heute nicht mehr. Wahrscheinlich probierte ich es einfach einmal aus und fand Gefallen daran. Es erregte mich ungemein, wenn ich mir in eine möglichst enge Jeans pisste und ich mich dabei selbst befriedigte. Zu diesem Zeitpunkt hatte ich bereits eine nette Sammlung an Pornoheften. Ich sah damals wohl erwachsen genug aus, um mir diese Hefte problemlos im Sexshop kaufen zu können. Inhaltlich ging es in diesen Heften um »Sex in Leder«, Natursekt und SM. Allerdings bekam man diese Sorte Pornos Anfang/Mitte der siebziger Jahre kaum zu kaufen. Hatte ich mal solche Hefte gefunden, so habe ich sie sorgsam vor meinen Eltern verborgen. Sie hätten es nicht verstanden und die sich daraus ergebende Situation wäre für alle nur schwierig geworden.
Zu jener Zeit hatte ich noch keine feste Freundin, ich war einfach zu zurückhaltend und schüchtern, um Kontakte zu Mädchen zu knüpfen. Ich bin halt ein echter Spätzünder. Alle meine Freunde hatten eine Freundin und prahlten mit ihren Erlebnissen herum, nur ich nicht. Irgendwann wollte ich es wissen, wie es sich anfühlt, wenn man richtigen Sex hat. In einer Zeitung warben genügend »Fotomodelle« für ihre Dienste. Nun fasste ich all meinen Mut zusammen, rief alle möglichen Telefonnummern an und wählte schließlich die Frau mit der angenehmsten und meinem Empfinden nach geilsten Stimme aus, fuhr dorthin und verlor meine Unschuld in einem »Privatclub«. Da war ich 17 Jahre alt. 
Das berühmte erste Mal empfand ich allerdings nicht als so besonders. »Danach« hatte ich ein eher neutrales Gefühl nach dem Motto »Aha, so ist das also«. Vielleicht lag es daran, dass die Frau mich sehr professionell, fast nüchtern bedient hat – ich unten, sie oben. Aber es war dennoch so gut gewesen, dass ich fortan oft die Damen des sexuellen Dienstleistungsgewerbes aufgesucht habe und noch heute habe ich fast nur positive Erinnerungen an diese Zusammenkünfte – gelernt habe ich als junger Mann dadurch viel. Allerdings ließen sich damals meine Wunschvorstellungen, dass meine professionelle Sexpartnerin dabei Ledersachen – oberschenkellange Stiefel, offene Ledershorts etc. – trägt oder gar einmal Natursekt abgibt, nicht umsetzen. Das war damals selbst in diesem Gewerbe noch »pervers« und als Praktik undenkbar. Heute sieht das augenscheinlich vollkommen anders aus. 
Irgendwann sah ich im Kino die Geschichte der O. Verwirrt und innerlich zerwühlt ging ich damals nach Hause. Ab diesem Zeitpunkt wollte ich das auch – so einen Sex, so eine Frau. Mit der Zeit lernte ich einige Frauen kennen. Manche Beziehungen waren kurz, andere dafür länger. Alle hatten etwas Besonderes. Eine mochte gerne Sex im Freien, eine andere zeigte mir den Analverkehr, eine weitere wurde geil, wenn ich ihr Gesicht vollspritzte. Ich hatte das Vergnügen, eine nymphoman veranlagte Frau kennenzulernen und war der beste Freund einer Hardcore-Lesbe. Dazwischen lernte ich Barbara kennen, sie war eine sehr dominante Frau. Barbara versohlte mir den Hintern und veranstaltete noch viele interessante Dinge mit mir, wie zum Beispiel Bondage, Hodenabbinden, Abspritzen auf Befehl, zusehen, wie sie mit anderen fickte.
Eines Tages wurde mir klar, dass ich nicht der devote Teil einer möglichen Beziehung bin. Es auszuprobieren ist interessant, es aber auch zu sein ist etwas ganz anderes. Wir sprachen darüber und trennten uns freundschaftlich. Ein Jahr später rief sie an und fragte, ob ich ihre »Spielsachen« übernehmen möchte. Sie krempelte gerade ihr Leben um mit Mann, Kind und Umzug. So kam ich für einen symbolischen Obolus an einen Haufen Peitschen, Fesseln, Gewichte und vieles mehr. 
In dieser Zeit fing ich an, entsprechende Anzeigen in einschlägigen Kontaktmagazinen aufzugeben. Ergebnis: wenige Antworten, viele Spinner und Gestörte, Abzockversuche, aber auch einige reale Treffen. Diese waren meist sehr geil, waren aber aus den unterschiedlichsten Gründen nie von langer Dauer. Bei den realen Treffen handelte es sich um Paare, die einen jungen Stecher suchten. Interessanterweise standen viele dieser Paare zwar auf »Ficken in Leder«, nicht aber auf SM. Diese Möglichkeit ergab sich aufgrund einer Anzeige von mir. Ein Paar suchte einen jungen dominanten Mann für sie. Er war Vertreter einer deutschen Firma in Westafrika, und so lebte das Paar dort und kam gelegentlich für einige Zeit nach Deutschland zurück. In dieser Zeit ließen sie hier die Sau raus und suchten Leute für ihr Vergnügen. 
Das Paar stand auf Gangbang, das heißt mindestens zehn Männer fickten die Frau durch, danach hätte ich sie für das volle SM-Programm einschließlich Natursekt etc. haben können. Durch Briefwechsel und Fotos wusste ich, dass sie in Afrika auch ausgiebigste sexuelle Kontakte pflegten. Das Verhängnisvolle daran war, dass genau zu dieser Zeit, Anfang der Achtziger, die Zeitungen und Medien erstmals voll mit dem Thema Aids waren. Ganz gruselige Geschichten geisterten durch den Medienwald. Alle waren zutiefst verunsichert. Ich auch, und was machte ich? Ich kniff. 
Ein sexueller Kontakt mit dem Paar ist deshalb nie zustande gekommen. Die Polaroidfotos sind inzwischen verblasst und die Erinnerungen an sie fast auch. Das Virus feiert nun sein 25-jähriges Bekanntsein und hat in dieser Zeit Millionen dahingerafft und infiziert. Da fragt man sich schon, was aus dem Paar geworden ist.
So verging die Zeit und ich suchte weiter. Eines Tages lag Post in meinem Briefkasten. Darin befand sich ein sehr schön geschriebener Brief, offen, nett und sehr neugierig machend. Beiliegend fand sich ein ausgesprochen reizvolles Foto. Geschrieben hatte ihn Andrea, meine jetzige Ehefrau. Sie hatte eine meiner Anzeigen in einem Kontaktmagazin entdeckt. Wie das kam, kann sie euch selbst erzählen. 
Das Magazin hieß »Sklavenmarkt« und darin hatte ich eine Anzeige geschaltet. In diesem Heft gab es eine Fülle von Anzeigen professionell arbeitender Frauen, Dominas, Zofen und Sklavinnen. Ebenso suchten dominante Menschen einen Sexualpartner oder boten ihre Partnerin zur Abrichtung, Erziehung oder nur zum »Durchficken« an, andere Paare suchten jemanden für ihr gemeinsames Spiel und so weiter. Wie man sieht eine bunte Mischung. Zuerst dachte ich, dieser Brief führt zu nichts, zumal Andrea rund 300 Kilometer entfernt wohnte. Sie suchte nach einem Partner, der ihr Verlässlichkeit im Leben gibt, mit ihr ihre ziemlich versaute Sexualität teilt, aber dennoch sehr viel Einfühlungsvermögen besitzt und sich auch noch für andere Dinge im Leben wie zum Beispiel Kunst, Theater, Bücher interessiert. Was folgte, waren lange Telefonate und endlich ein reales Treffen. Unvergessen ist für mich der erste Augenblick, als ich sie traf. Eine unglaublich schöne Frau, lange schwarze Haare, High Heels mit endlosen Absätzen, ganz in schwarzes Leder gekleidet und der Duft von Chanel No. 5. Es hat mich umgehauen! Da Andrea kein Auto hatte, fuhr ich wann immer es möglich war, zu ihr, und es war sehr, sehr oft. Kleine Info am Rande: Der Benzinpreis lag damals bei unter 70 Cent. 
Neben unzähligen Telefonaten haben wir uns sehr viele Briefe geschrieben, um uns besser kennenzulernen. Wir trieben es von ganz zart bis sehr extrem, das heißt von einer einfühlsamen Rückenmassage mit entspannendem Öl und anschließendem ausgiebigen Sonntagsnachmittagfick bis zu den extremen Spielarten wie Zwangspinkeln, orale/anale Vergewaltigung mit Ohrfeigen sowie Peitschungen diverser Körperregionen. 
Bald kannten wir alle Swingerclubs an unseren Wohnorten. Andrea hatte bereits ihre Cluberfahrungen und erzählte sehr positiv davon, auch dass Männer die Frauen nicht anbaggern oder etwas taten, was Frau/Paar nicht wollte. So war ich neugierig und ging mit. Ich war begeistert. Es ist zwar beim ersten Mal schon etwas ungewöhnlich zu sehen, wenn die eigene Frau Sex mit einem anderen Mann hat. Aber man kann ja mitmachen oder sich dessen Partnerin zuwenden, schließlich gehen alle aus dem gleichen Grund in den Club. 
Neben diesen Swingergeschichten waren wir bei privaten Bordellfeten zu Gast (hierüber schreibt Andrea etwas), fickten mit vielen anderen Paaren und besuchten ziemlich viele SM-Feten. Ich habe meine Frau zu Prostituierten geschickt, die ihre Dienste auch für Frauen anboten, damit sie es mit ihnen treibt. Bei anderen Gelegenheiten habe ich mich an dem Anblick aufgegeilt, wenn sie mit anderen Frauen Sex hatte. Andrea mochte es gerne hart und erbarmungslos, Erniedrigung durch Schläge, Natursekt und Vergewaltigungsspiele. Auf der anderen Seite hat sie eine ganz zarte, weiche und sehr verletzliche Seele. 
Wir verliebten uns, zogen zusammen und später, als wir unserer Gefühle zueinander sicher waren, heirateten wir. Ein paar Jahre später wurden wir gewollt glückliche Eltern. Damit begann ein neuer spannender Lebensabschnitt, der aber für unser Sexualleben eine entscheidende Veränderung mit sich brachte. Spontan einer SM-Orgie zuzusagen ging nicht mehr. Swingerclub bis morgens um 4 Uhr geht auch nicht mehr. Fickorgie mit mehreren Paaren daheim, mit einem schlafenden Kleinkind nebenan, schließt sich grundsätzlich für uns aus. So schmolz der Bekanntenkreis dahin wie Schnee in der Frühlingssonne.
Nun, es gibt ja Verwandte, Freundinnen, Omas und Babysitter. Leider gehören wir zu den Familien, deren Verwandtschaft klein und alt ist und in der kaum Bereitschaft zur Kinderbetreuung vorherrscht. Freunde und Freundinnen haben sich verabschiedet, weil sie zwar für einige wenige Stunden mal aufpassen würden, aber am Wochenende lieber selber was unternehmen wollen. Babysitter – findet erst mal einen, der an einem Samstag bis 3 Uhr morgens bleiben möchte, und dann musst du diese Zeit auch bezahlen. Da kommen für diese kurze Zeit schnell 150 bis 200 Euro an Feten beziehungsweise Clubeintritt, Babysitter und Fahrtkosten zusammen. Für einen Einzelverdienst nicht gerade eine unbedeutende Ausgabe. 
Bleiben noch die Omas. Zuerst dachten wir, die bekommt man nicht mehr aus der Wohnung, so wie sie sich aufgeführt haben, als sie die Nachricht vom herannahenden Enkelchen vernahmen. Kaum war das Kind da, waren die Omas wie vom Erdboden verschluckt. Ich will es abkürzen: Eine lebt leider nicht mehr, die andere – meine Schwiegermutter – machte ihrer eigenen Tochter das Leben auch nicht leichter. 
Es hagelte in der Vergangenheit nur so an Vorhaltungen und Vorwürfen hinsichtlich dessen, was sie macht, Kindererziehung und und und. Kurz gesagt, alles würde Andrea falsch machen. Angekündigte Kinderbetreuung, damit wir auch endlich mal wieder vor die Tür kommen, wurde urplötzlich zurückgezogen. Vorher war das alles nicht so, wahrscheinlich liegt es daran, dass diese Frau ein eigenes schwerwiegendes psychisches Problem mit sich herumträgt. Es gab noch einige unglaubliche Geschichten. 
An dieser Stelle nur ein explizites Beispiel, wie einen die eigene Familie bei auftretenden Problemen alleinlässt: Wir waren über mehrere Wochen krankgeschrieben. Andrea mit Lungenentzündung, und mich streckte ein Bandscheibenvorfall plus stark fiebriger Infektion nieder. Einziger Kommentar von Familienseite war »gute Besserung« und »gehabt euch wohl«. Niemand ging mal einkaufen, geschweige denn holte mal das Kind übers Wochenende zu sich. Andere Mütter aus der Kindertagesstätte holten oder brachten mal unser Kind dorthin. Auf der anderen Seite stellt die Familie hohe Erwartungen an unser Verhalten, wenn mal dort etwas anliegt. Ebenso ist der Weg von dort zu uns immer zu weit, im umgekehrten Fall wohnen wir ja gleich um die Ecke.
Andrea leidet aufgrund ihrer Sensibilität extrem unter so einem Verhalten, zumal es von ihrer eigenen Mutter kommt. Was da zwischen den beiden abläuft, nenne ich emotionalen Missbrauch. Um Andrea in solchen Situationen aufzufangen, sprechen wir viel über diese Dinge, das kostete mich über die zurückliegenden Jahre betrachtet allerdings viel Energie und Kraft. Ich glaube, dass es an der Zeit ist, sich endgültig von solchen Menschen zu verabschieden, damit unsere Beziehung nicht mehr leidet. Zurzeit kommen wir uns, was unsere Sexualität betrifft, vollkommen ausgebremst vor – von 250 km/h auf 0 km/h. 
Teil 1: Beziehungen

Sklavenmarkt, Teil 2
Andrea, 38 Jahre – Ehefrau von Thomas
Angestellte
 
Ohne meine gewissen sexuellen Neigungen hätte ich meinen Mann nie kennengelernt. Wieso und warum habt ihr bestimmt schon in dessen Geschichte gelesen. Wir haben uns über ein Kontaktmagazin kennengelernt. Das Heft hieß »Sklavenmarkt« und der Umstand, wie ich auf Thomas aufmerksam wurde, ist schon einmalig. Aber der Reihe nach. 
Aufgeklärt wurde ich durch meine Eltern nie. Ich bekam ein Aufklärungsbuch zu lesen und etwas später mit 14 Jahren die Pille verschrieben. Das war das Einzige, worauf meine Mutter Wert legte. Alles weitere Wissen über Sexualität musste ich mir selbst aneignen. Recht früh hatte ich starke erotische Fantasien und masturbierte in dieser Zeit sehr viel. Die Phantasien wurden mit der Zeit immer schweinischer. Sie gingen in Richtung Dominanz und Unterwerfung. Genau konnte ich es noch nicht fassen, da ich ja noch keinerlei Erfahrung hatte. 
Damals gaben mir die Sendungen »Aktenzeichen XY … ungelöst« in ihre Fallschilderungen über Fesselungen und Vergewaltigungen einige erregende Momente – das klingt irgendwie abgedreht, aber so war es nun mal. Das hat nichts zu tun mit dem erlittenen Leid der betroffenen Personen. Was diese Personen erlitten haben, möchte ich in der Realität nicht erleben. Diese Geschichten gingen auf meine Fantasien ein, wo ich mir vorstellte, in einem einvernehmlichen Geschehen dabei zu sein.
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